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Auf falſcher Fährte 


Erzählung von E. von Gotha. 


(Schluß.) 

r berief eine öffentliche Wähler⸗ 
verſammlung ein; wir vom Komi⸗ 
tee beſchloſſen, voll zu erſcheinen 

5 und in den Meinungsaustauſch 

einzugreifen. 


[5 


Es war meine erſte Begegnung mit Ba⸗ 
benhuſen, ſeit ich, von kindlichen Vorſtellun⸗ 


gen gepackt, vor ihm mit Entſetzen geflohen 
war. An die Stelle der jugend- 
lichen Leichtgläubigkeit und Ge⸗ 
neigtheit, aus einzelnen kleinen 
Zügen mit Hilfe der Phantaſie 
mir ein Schreckensbild zu for- 
men, war mit den Jahren große 
Zweifelſucht und äußerſtes Miß⸗ 
trauen getreten. Babenhuſen 
war heute nur noch radikaler 
Politiker in meinen Augen; alles, 
was ich außerdem mit dem Mann 
erlebt hatte, durfte nicht in Be⸗ 
tracht kommen. 

Un willkürlich freilich fiel mir 
der alte Babenhuſen ein, als 
ich den abgemagerten, ſtark er⸗ 
grauten Mann die Rednertribüne 
beſteigen ſah. Jener war ein 
elaſtiſcher, kraftſtrotzender, zwar 
ernſter, aber nicht unfreundlicher 
Dreißiger geweſen. Dieſer war 
ein ausgemergelter Märtyrer, 
ein Fanatiker. In Gift und 
Galle war jedes feiner, Worte 
getaucht. 

Der heutigen Geſellſchaft ſchien er 
beſonders den Untergang geſchworen zu haben. 

In die Erörterung hatten ſich bereits alle 
anweſenden Parteigenoſſen verwickelt; nur 


einer Entgegnung meinerſeits gekommen. Ich 
meldete mich alſo zum Wort. Der Vor⸗ 
ſitzende erteilte es mir. Kaum hatte ich ge⸗ 
ſprochen, ſo beſtieg Babenhuſen die Tribüne. 
Statt einer ſachgemäßen Entgegnung griff er 


ich hatte noch nicht Gelegenheit gefunden, zu | 


ſprechen. Als Babenhuſen einen ſchwachen 
und wenig geſchickten Redner von unſrer 
Seite unbarmherzig und unter dem höh⸗ 


niſchen Beifallsgeſchrei der Verſammlung ab⸗ 


gefertigt hatte, ſchien mir der Augenblick zu 


Dr. Johannes Georg Andreas Dersmann. 


aus dieſem vielverſprechenden Schulbuben 
habe ſich mit der Zeit der geehrte Herr Vor⸗ 
redner entwickelt. 

Ich ſprang auf, ich ſchrie aus Leibes⸗ 
kräften: 5 

„Sie beſchuldigen mich ohne Grund, 
ich bin es nicht geweſen!“ Aber ich hörte 
meine eigenen Worte nicht mehr, ſo furcht⸗ 
bar war das Getöſe, welches nach Baben⸗ 
huſens letzten Worten losgebrochen. Eine 
machtvolle Stimme rief: „Die Verſammlung 
iſt aufgelöſt.“ Es blitzten die Helme der 
Schutzleute, welche den Saal räumen ſollten. 
Die Maſſen drängten und drück— 
ten, daß man mehr emporge- 
hoben und getragen wurde, als 
daß man ging. Plötzlich ſah 
ich mich Babenhuſen gegenüber. 

„Aug' um Aug', Zahn um 
Zahn!“ rief er mir zu. „Ich 
möchte nicht in Ihrer Haut 
ſtecken! Sie ſind gezeichnet für 
alle Zeiten! Sehen Sie wohl, 
ich verſtehe auch das Anklagen, 
aber wenn ich anklage, giebt's 
nicht zwei lumpige Jahre Ge— 
fangnis, ſondern lebenslänglichen 
Pranger vor den Augen aller 
rechtlich denkenden Leute!“ 

„Babenhuſen,“ rief ich ihm 
zu, „Sie thun mir ſchweres 
Unrecht. „Ich — —“ 

Aber er hörte nicht, ſondern 
ſchrie mir im höchſten Jngrimm 
entgegen: 

„Das war der Dank, daß 
ich Sie mit Gefahr meines Le— 
bens von den Schienen wegriß, 
he? Freilich, was liegt am Leben eines 
Arbeiters! Nun, wenn ich Sie ein zweites 


Mal fo fände, weiß der Himmel, ich ließe Sie 


meine Perſönlichkeit an, indem er der Ver⸗ 
ſammlung die Geſchichte ſeiner erſten Ver⸗ 
haftung vor ſo und ſo viel Jahren erzählte; 
ein Schulbube habe damals die Rolle des 
Angebers geſpielt; derſelbe habe gewiß ein 
ſchönes, beachtenswertes Talent für den höhe⸗ 


ren Polizeidienſt an den Tag gelegt. Und 


ohne Erbarmen liegen.“ 

In demſelhen Augenblick wurde der ent⸗ 
ſetzlich erregte Menſch von der Maſſe nach 
der Seite abgedrängt, und entſchwand mei⸗ 
nen Bliden. — - 

Zwei Tage ſpäter rief mich Graf von Pa⸗ 
liſſy durch Billet zu ſich. 
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„Die enifeffelte Parteiwut hat Ihnen 
ſchön mitgeſpielt, mein junger Freund,“ ſagte 
er leutſelig. „Nun, ein zweites Mal darf der⸗ 
gleichen nicht vorkommen. Sind wir darüber 
einig, ſo verſtändigen wir uns auch im übri⸗ 
gen leicht.“ 

Wir waren noch in der Einleitung be⸗ 
griffen, als das gnädige Fräulein ſich zu uns 
geſellte. Ihr Anzug war koſtbar. Sie bat 
um die Erlaubnis, zuhören zu dürfen, da 
ein politiſches Geſpräch ſie lebhaft intereſſiere. 

Ich bemerkte wohl, daß eine Veränderung 
in mir vorging. Der beſtrickende Zauber 
ihrer Schönheit, die köſtlichen Umgangsfor⸗ 
men des alten Herrn, die gediegene Pracht 
der Umgebung machten 
wohlgemeinten Worten z cher. 

Wir ſprachen zunächſt von den politiſchen 
Parteien im allgemeinen und 1 5 0 uns 
dalhin, daß die urteilsloſe Maſſe, welche jedem 
Verführer preisgegeben iſt, ein Uebel ſei. 

„Nun wohl,“ ſchloß der Graf, „wir ach⸗ 
ten uns als überzeugungstreue Gegner, aber 
beide ſind wir einer Meinung in der Verur⸗ 
teilung des Volksverführers, des Demagogen. 
Nicht wahr?!“ 

„Gewiß,“ erwiderte ich. Fräulein von 
Paliſſy warf mir einen dankbaren Blick zu. 

„Gine Beſchimpfung der Ehre eines über⸗ 
zeugungstreuen Parteſgängers von Seiten 
des Volksverführers fühlen wir gemeinſchaft⸗ 
lich als Gegner. Teilen Sie dieſe Auf⸗ 
faſſung?“ 

„Ja,“ ſagte ich, das ſchöne Weib, das am 
Kamin lehnte, mit glühenden Blicken be⸗ 
trachtend. 

„Dann, mein verehrter Herr, ſind wir ja 
eines Sinnes. Das freut mich nicht wenig. 
Ein Zweifel darüber, daß dieſer Babenhuſen 
ein Verführer, ein Wortverdreher, einer der 
gefährlichſten Feinde der Geſellſchaft iſt, iſt 
ausgeſchloſſen. Wir hätten uns alſo nur da⸗ 
hin zu einigen, daß es Ehrenpflicht jedes an⸗ 
ſtändigen Parteimannes fift, dieſen Menſchen 
mit allen erlaubten Mitteln zu bekämpfen, 
aber mit jenem Heiligen. Feuereifer, welcher 
des guten Zwecks würdig iſt. Sind Sie ein⸗ 
verſtanden?!“ 

Wir erhoben uns. Das Fräulein näherte 
ſich mir langſam. Mir kamen ihre Worte in 
den Sinn, daß ſie bei mir Thatkraft in der 
Verfolgung des Schlechten vorausſetze. Im 
Augenblick war mir zwar nicht klar, worauf 
des Grafen Wünſche zielten, aber um der 
ſchönen Augen ſeiner Tochter willen glaubte 
ich, mich zuſtimmend erklären zu dürfen. 

Einige Sekunden ſpäter fühlte ich ihre 
weiche, zarte Hand in der meinigen, be⸗ 


mich werſtändigen, 
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der Polizei zu verſchiedenen Zeiten wertvolle 
Geſtändniſſe über Geſinnungen, chten 
und Pläne der Arbeiterpartefführer gemacht 
und beſonders den Babenhuſen ſo ſtark be⸗ 
laſtet habe, daß gegen denſelben und einige 
andre gerichtlich eingeſchritten werden konnte. 
Jetzt durchſchaute ich meinen „alten 
Freund“ vom Kreuzweg. Er alſo hatte da⸗ 
mals der Polizei das Neſt der Verſchwörer 
gezeigt, er hatte Babenhuſen von der Wirk⸗ 
ſchaft verdrängt, ihn hakte nicht ohne Grund 
e En ee 
r eit gehörte aber dazu, ich den 
V der Amtlage abzulenken! Und wa⸗ 
Rache ber Befttaften dusltefen t Wehe er 
T en ausliefern ollte er 
verderben!? — — 


mich 8 
olitiſche Intereſſen führten mich an 
demſelben Tage zum Notar Sempach. J 
fand ihn krank, aber mit 
Verteidi 
tigt. Er 
für ſeinen Klienten. 

Wir ſprachen von jener Begegnung mit 
Babenhuſen in der öffentlichen Wählerver⸗ 
ſammlung. Sempach verſicherte mich, Ba⸗ 
benhuſen behaupte, der Wirt Kraſzinsky 
habe ihn zu der Ueberzeugung gebracht, ich 
ſei der Ankläger geweſen. Wollte Kraſzinsky 
mich denn berechnend verderben!? — 

Ich ſollte mit den Mitteln der Gewalt 
gegen Babenhuſen vorgehen. Und doch be⸗ 
ſchäftigte mich viel mehr, was zur Verteidt⸗ 
gung des unglücklichen, verfolgten und ver⸗ 
bitterten Mannes zu ſagen war, und wovon 
der alte Sempach mir manches mitteilte. 


guter Lebensengel war, wenn in ihr der 


doch am Ende den Mörder meiner Eltern, 


meiner Geſchwiſter verfolge? Dieſer Glaube, 


den ich geteilt hatte, als ich dem Ereignis 
noch näher ſtand!? — — 

Von ſchweren Zweifeln heimgeſucht, trat 
ich eines Abends bei Sempach ein. Sein Be⸗ 
finden hatte ſich verſchltimmert. Fräulein 
Olga war um den Kranken bemüht. Als 
ſorgende Pflegerin, im ſchlichten Hauskleide 
erſchien fie mir ungleich reizender als auf dem 
glänzenden Ball. 

Wir tranken eine Taſſe Thee zuſammen, 
und da Papa Sempach einſchlummerte, plau⸗ 
derten wir zu zweien. 

„Sie ſehen auch nicht überglücklich aus,“ 
ſagte ſie wie mit ſchweſterlicher Teilnahme 
zu mir. i 

„Ich bin unzufrieden,“ erwiderte ich, 
„weil ich meinen Beruf verfehlt habe. Ich 


rührten fie meine Lippen inbrünſtig. Dann fehe mehr und mehr ein, ich bin zum Staaks⸗ 


eilte ich davon, mein heißes Blut unter freiem 
Himmel abzukühlen. — — 

Wieder zwei Tage ſpäter überreichte mir 
im Gerichtsgebäude Aſſeſſor Kerſten mit gif⸗ 
tigem Lächeln ein Aktenſtück, das ich im Auf⸗ 
trage des Präſidenten bearbeiten ſollte. Ich 
entnahm demſelben, daß gegen den Arbeiter 
Babenhuſen die Unterſuchung wegen Ver⸗ 
breitung verbotener Schriften und wegen Ge⸗ 
heimbündelei eingeleitet ſei. Ich ſollte in 
Vertretung des Staatsanwalts die Anklage 
erheben, reſp. die Vorarbeiten hierzu machen. 

Dem Aktenſtück lag abſchriftlich eine po⸗ 
lizeiliche Mitteilung über das Vorleben des 


anwalt verdorben.“ g 
„Machen wir die Probe. Ich will Ihnen 
etwas erzählen, und Sie ſollen mir offen 
ſagen, ob Sie den Schuldigen nicht dem 
Richter überliefern wollen. eute war eine 


ſchon nicht mehr weiß, wo ſie ihr müdes 
Haupt niederlegen ſoll. Ihr Mann iſt ganz 
und gar verſchuldet, und die Gläubiger 
wollen nicht länger ſtunden. Aber nicht ge⸗ 
nug der materiellen Not, das arme Weib iſt 
den Mißhandlungen eines entarteten Mannes 
und der ſchmachvollſten Behandlung ſeitens 
einer leichtfertigen Stieftochter preisgegeben. 


Babenhuſen bei. Vertraulich war darin er⸗ Doch als ob das Maß des Elends noch nicht 
klärt, daß der frühere Arbeiter und jetzige voll ſei, iſt das Schrecklichſte über ſie herein⸗ 


Wirt der „Neuen Welt“, Simon Kraſzinsky, gebrochen: die Wahrnehmung, daß ſie an das 


„Ich 

den Vorarbeiten zur widerte ſte nach einigem 
des Babenhuſen eifrig beſchäf⸗ Sie ſich doch an der Wha 
te auf einen gütlichen Ausgang war eine arme Frau bei 


Wie aber, wenn die ſchöne Paliſſy mein ich 


arme Frau bei mir, die vielleicht morgen 


— 
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Leben eines Menſchen gekettet iſt. deſſen Ge⸗ 
wiſſen ein Verbrechen belaſtet. Mit zuneh⸗ 
mendem Alter ſcheinen ſeine Geiſteskräfte ab⸗ 
zunehmen und Damit die Widerſtandskraft 
gegen die Dämonen des Innern. Die Frau 
ſieht ihn im Schlaf emporfahren, und hört, 
wie er eine 1 50 Mordſcene immer von 
neuem im Geift durchlebt und allem Erlebten 
Worte leiht.“ 8. 
„Wie aber kamen Sie zu dieſer ſo über⸗ 
aus traurigen Bekanntſchaft?“ fragte ich, 


und zitterte ahnungsvoll der Antwort ent⸗ 


gegen. 


Sie ſchwieg errötend. Endlich ſagte fie: | 


Sie das wiſſen, um Ihrer 
s angehender 


Richter zu genügen?” 
bitte Sie, laſſen Sie i 


„Müſſen 
e 
ee 
den nicht ein,“ er⸗ 
ein Nachdenk 
775 genügen: es 
„welche mir ihre 
Leidensgeſchichte erzählt hat.“ 2 
Ich beſaß nicht den Mut, weiter in fie zu 
dringen. Es ſtand jemand unſichrbar zwi⸗ 
ſchen uns, und verhinderte eine Erklärung: 
Fräulein von Paliſſy. Hätte dieſe Eiree 
meine Sinne nicht in Banden gehalten, ſo 
würde ich nicht geruht haben, mir Gewißheit 
darüber zu verſchaffen, ob Olgas Gedanken 
mir gehörten. So aber bebte ich zurück, an 
dem Herzensgeheimnis des zarten Mädchens 
zu rühren; denn ich fühlte, daß ich kein Recht 
dazu (habe. i 
„So haben Sie wenigſtens die Güte, mir 
den Namen des Mannes zu nennen,“ ſagte 


„Nun, Find wir den Unhold bald los?“ 

rief mir eines Tags darauf Graf von Pa⸗ 

liſſy zu, als wir uns am Ufer der Eisbahn 

begegneten. Er führte ſeine ſchöne Tochter 
„Welchen Unhold meinen der 


Herr Graf?“ 
fragte ich zerſtreut. b 
Großes Erſtaunen malte ſich auf ſeinem 
und ihrem Geſicht. 5 


am Arm. 


„Wen anders als den Babenhuſen?“ er: 


widerte er kühl. „Wir nahmen an, Sie ver⸗ 


folgten dieſe Angelegenbeit mit größtem In⸗ 
e u 4 


tereſſe? 


Worten die Augen ber Gräfin an. 
Blick vermochte das Gefühl des Unmuts und 
des Trotzes, das in mir aufſtieg, nicht gerade 
zu bannen. 


falls kühl. 


„Sehr richtig, Herr Referendar,“ erwi⸗ | 


derte der Graf mit einem ſtarken Anflug von 
Spott. e ; 
„Guten Morgen.“ 
„Guten Morcen.“ 
Wie froſtig klang dieſes Abſchiedswort 
im Mund der ſchönen Tochter! Und warum 
froſtig? Weil ich mich nicht in den Dienſt 
der Intereſſen ihres Herrn Papa ſtellte. Da⸗ 
rauf lief ja wohl ſchließlich das ganze In⸗ 
tereſſe an meiner Perſon hinaus!? — 
Mir war, als habe ich in dieſen Minuten 
eine läſtige und mir unwürdige Feſſel abge⸗ 
ſtreift. Und unwillkürlich ſammelten ſich 


meine Gedanken um die Eröffnungen, welche | 


mir das treue Freundesherz eines andern 1 
— 


es mich 


en. „Laſſen 


„Simon Kraſzinsky, Wirt in der Neuen 
Glaube lebendig war, daß ich in Babenhuſen Welt.“ . 


Fast gebieteriſch blickten mich bei dieſen, 
Dieſer 


„Iſt der Mann wirklich ſchuldig, jo wird 
er der Strafe nicht entgehen,“ ſagte ich eben⸗ 


| 
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Mädchens gemacht hatte. Hier fand ich mich 
ſelbſt wieder, hier Ordnung und Klarheft zu 
ſchaffen, war meine nächſte Aufgabe. 

Wie anders erſchien mir Babenhuſens 


Geſchick im Lichte dieſer Eröffnungen! Er 
hatte uneigennützig gehandelt, er war von 


Kraſzinsky mißbraucht worden, er war ver⸗ 
raten, hintergangen worden. Um das ge⸗ 
raubte Geld unauffällig anlegen zu können, 

verleitete ihn Kraſzinstyh zur Uebernahme der 
at dann verdrängte er ihn, um den 
vermeintlichen Vorteil und Gewinn allein ge⸗ 
nießen zu können. Ohne Babenhuſen wäre 
es Kraſzinsky gelungen, mich im Rauſch des 


Der Hafen von Apia, 


zeigen. Dieſe 


des Schiffs mit voller Gewalt an 
| deutſche Kreuzer „Adler“ wurde in d 
| noch jeyt feſtſitzt, 


Branntweins zu verderben, nachdem ſein 
Meſſer fehlgetroffen hatte. Und dieſen ge⸗ 
täuſchten, verbitterten Menſchen ſollte ich 
mit Geh und wütemdem Eifer verfolgen? 
Ebenſowenig war mir dies möglich, ale. 
ſich gegen Kraſzinsky Haß in meiner Bruſt 
regte. Der Menſch war bereits gerichtet. Er 
war heruntergekommen, ſein Kind entartet, 
ſein und ſeiner Familie Exiſtenz zerſtört. 
Wozu ihn noch verfolgen? Der unſchuldig 
Verurteilte war bereits vor einigen Jahren 
im Zuchthaus geſtorben, und die Unthat in 
dem Bewußtſein der Menſchen geſühnt. 
Kraſzinsky durfte ſeinen Gewiſſensqualen 
überlaſſen bleiben. — 
Als ich von Sempach vernahm, daß er 
unfähig ſein werde, Babenhuſen zu berteidi 
gen, war mein Entſchluß gefaßt. Ich be⸗ 


de m 
begrenzt, d die ſentrecht aus dem Meeresgrund emporſteigen und bei Ebbe ihre rauhen, ſcharfen, vi 

Niffe haben ſchon manchem Fahrzeug den Untergang gebracht und verlangen ſtet 
dieſe 


trotz aller Anſtrengungen, 
lierte, mitten gebrochene W zahrzeichen je 
die amerikanischen Schiffe „Tre 


Anf falſcher Fährte. 


reitete mich vor, und als der Termin da war, 
überraſchte ich den Angeklagten durch meine 
Vertretung des Juſtizrats, die im letzten 
Augenblick angeblich notwendig geworden war. 
Nie habe ich ſpäter in meiner Praxis als 
Rechtsanwalt einen Angeklagten ſo warm 
verteidigt, nie aber auch wieder eine ſolche 
Freude an der Freiſprechung eines 
erlebt, wie an der Babenhuſens. 
Es kam zwiſchen uns zur offenen Aus⸗ 
ſprache, und er bereitete mir in der nächſten 
Arbeiterverſammlung große Genugthuung. 
Er machte mir Andeutungen über Kra⸗ 


ſzinsky, aus denen ich entnahm, daß fein | 
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| Ja, ich hatte ſie mir errungen! Eines 
Tags glaubte ich, ohne an unſrer Freund 
ſchaft zu freveln, die Bitte wiederholen zu 
dürfen, mir zu ſagen, wie ſie zu Kamillas 
en gelangt ſei. In meiner Bruſt 
hatte ſich längſt innige Liebe zu dem edlen 
Mädchen geregt, und ich hätte ihr dieſelbe ge⸗ 


Klienten ſtanden, auch wenn fie nicht das „feine Fräu⸗ 


lein“ Kamillas geweſen wäre. 

Aber ſchöner war es doch, daß ſie mir 
alte, treue Liebe bekennen mußte, die mit 
ihrem freundlichen Schein meine Knaben⸗ 
jahre fortan in der Erinnerung umfloß. 


1 


Korallenriffe bei Eb 


ein abſchließender Schutzwall gegen nördlichen Seegang ſehl 
ge 


Riffe würde, wenn nicht ſeinen Untergang, ſo doch eine ſe 
er furchtbaren Sturmkataſtrophe am 17. 
die gemacht wurden, um das jetzt teils mit Axt 
nes verhängnisvollen Tages zu entſernen. 


nton“ und ſowie ſaſt hu 


und 


Verdacht ſich auf der richtigen Fährte befand. 


Auch glaubte er an deſſen falſches Spiel mit 
meinem Namen in der Anzeigeſache, und ich 
erfuhr, daß Kraſzinsky es geweſen, der die 
Meinung verbreitet und glaubhaft gemacht 
hatte, ich habe die Polizei benachrichtigt, 
| Trotzdem beſaß Babenhuſen als Werk⸗ 
führer in der Celluloſe⸗ Fabrit die Großmuf, 
dem Kraſzinsky in derſelben Beſch äftigung 
zu verſchaffen, als er ſich hungernd und 
elend nach Arbeit umſah. 
Aber ehrliche Arbeit 
finden: Am nächſten Tag faßte i 
Kreisſäge und zerriß ähn in Stücke. 
„Flaminga“ verſchwand; ſie dampfte ir 
gend einer Großſtadt entgegen. Für Ka 
millas Fortkommen aber ſorgte getreulich 
mein liebes Weib — Olga. 


ſollte er nicht mehr 
ihn die 


ſtaltetien Formen (ſiehe obige Abbildung) 
3 einen orts 


März 1889 auf ein ſolches ! 
Meißel, 
Bei der Kataſtrophe 
ndert brave deutſche Seeleute ihren Untergang g 


t, wird von Korallenriffen 


kundigen Führer. Ein Anrennen 
chwere Havarſe zur Folge haben 8 

eſchlendert, w 
Is vom 
ten auch das 


Zahn der 
ano 


ha 


Für unfre Hausfrauen, 


Große geſchälte Kartoffeln. bohrt 
man mit einem Apfelbohrer, nachdem man oben einen Deckel 
abgeſchnitten hat, aus Daun wiegt man Schweinebratenreſte 
möglichſt ſein, vermiſcht fie mit einem Ei, einem Löſſel ſaurer 
Sahne, etwas Salz, neriebener Muskatnuß und Zwiebel und 
füllt die Maſſe in die Kartoffeln, über die man den Deckel wie 
der bindet und in Schmelzbutter gar bäckt. Die gefüllten 
Kartoffeln geben eine treffliche age zu Roſenkohl. Die 
Kartoffelſtücchen geben eine gute Kartoffelfuppe. 
Ragout von Gänſebraten (Reſt-Verwendung!. 10 Per 
ſonen. Bereitungszeit ½ 1 Zehn Bors dorſer Aepfel 
ſchalt man, ſchneidet ſie in l, ſchmort fie in Gänſefett 
weich, laßt fie noch einige Minuten mit einer gewiegten Zwie 
bel zuſammen dünſten, füllt die übrig gebliebene Gänſebraten 
brühe, ein Glas Weißwein und ein wenig Eſſig auf, giebt 
10 Gramm Liebigs Fleiſch Extrakt, ein Lorberblatt, einige 
Pſeſſer⸗ und Gewürzkörner hinzu und läßt die Bratenſtücke in 
dieſer Tunte heiß werden. 

Omeletten auf genneſiſche Art. 
Belieben auf, thut zartgeſchnittene Pelerſilie, Pfeffer, Salz 
füßen Rahm dazu und rührt es durcheinander. Dann reinigt 
man Sardellen nach Verhältnis der Gier, backt Oneleiten von 
dem Teig; wenn fie halb gebacken find, giebt man die S 

dellen darauf, wendet fie um und bäckt fie vollends. 


Gefüllte Kartoffeln. 


Man ſchlägt Eier nach 
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Dr. Johannes Georg Andreas ders- eifrig, aber hinkend herbeikommenden Kellner bei der Familientag 
mann (Seite 17). Die Freiſtadt Hamburg teilnehmend): „Haben Sie Hühneraugen?“ und vorläufig ſkizzieren könne, was zugleich den 
hat einen, wenn auch voranszuſehenden, doch Kellner (zur Küche eilend): „Werde fogleich | Vorteil gewähre, daß der Ausdruck der Geſichts⸗ 
ſehr ſchmerzlichen Verluſt erlitten, indem fie | nachſehen!“ f 


ihren regierenden Bürgermeiſter 
Dr. Johannes Georg Andreas 
Versmann am 28. Juli d. J. 
durch den Tod verlor. Derfelbe 
wurde am 7. Dezember 1820 in 
der Hamburger Vorſtadt St. Pauli, 
geboren. Nach Beendigung ſeiner 
juriſtiſchen Studien in Kiel, 
Göttingen und Heidelberg ließ 
er ſich im Herbſt 1844 in Ham⸗ 
burg als Advokat nieder. Im 
Jahre 1848 kämpfte Versmann 
für die Freiheit Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins vom däniſchen Joch. Am | 
16. Dezember 1861 wählte man 
ihn in den Senat der Stadt 
Hamburg. Was derſelbe in 
ſeiner 38 jährigen Bugchörigfeit 
nach allen Richtungen der Stadt 
Hamburg in dem Senat geleiſtet, 
wird noch lange nach ſeinem 
Tode ehrenvoll anerkannt werden. 


I 


Ernf u. Scherz. 


Ueber große Netzſpinnen. 
Die Seidenſpinne oder Halaba 
von Madagaskar (Nephil mada- 
gascariensis) ſpinnt goldgelbe 
glänzende Fäden, die ſo ſtark 
ſind, daß man einen Korkhelm, 
wie ihn die Reiſenden tragen, 
daran aufhängen kann. Das 
Weibchen erreicht die erhebliche 
Länge von 15 Centimetern, wäh⸗ 
rend das Männchen nur 3 Centimeter 
mißt und ganz unſcheinbar neben dem 
Weibchen auftritt, wie denn bekanntlich 
überhaupt bei den Spinnen die Weiber⸗ 
herrſchaft 12 vorwiegt. Wirk⸗ 


——— — 


lich wie eine Amazonenfürſtin, umgeben 


von einem Hofſtaat aus kleinen 
Spinnen (einer Lipyphia-Art ange⸗ 
hörig), thront das auf ſilberwolligem 
Bruſtſchild goldig gezeichnete Weibchen, 
die feuerroten, am Ende ſchwarzen 
Beine weit ausgeſpreizt, inmitten ihres 
goldglänzenden Geſpinnſtes, während 
ſich das zwerghafte Männchen in be⸗ 
ſcheidener Eutfecuing hält. Der fran- 
zöſiſche Miſſionar Paul Camboucs teilt 
mit, daß ihm ein einziges Weibchen im 
Laufe von ungefähr 27 Tagen 3000 Meter 
eines feinen Seidenfadens lieferte, ſo 


daß ſich daran ganz wohl die Hoffnung 


einer neuen Induſtrie knüpfen läßt. 
Berechtigtes Bedenken. Hein⸗ 
rich VIII. von England und Franz J. 
von Frankreich waren bekanntlich zwei 
Fürſten von aufbrauſendem Weſen. 


Als daher ehiſt Heinrich feinen Kanzler 
Thomas Moore in einer ärgerlichen 


Streitſache an Franz J. ſchicken wollte, 
meinte Moore, daß er fürchte, er werde 
ſeinen Kopf verlieren, wenn er dem 


Meldung überbringe. „Fürchtet nichts,“ \ Er NN LEE EST 11007 0 1. ee Has; 2. Ses f. 
Franz Euren Kopf abſchlagen läßt, fo werde Die beſte Sorte. Wirtin: „O weh, da des Wortipielrätjels: fliegen, Fliegen; der zweiſilbigen 


meiner Gewalt befindet, um einen Kopf kürzer Wirt: „Nun, nimm ſchon 'ne Flaſche Wein, Nachbruc aus dem 8 

machen laſſen!“ „Ich bin Euer Majeſtät ſehr aber vom beſten, ſonſt — wird's zu ſauer!“ rt Geſe Be en ey | 
verpflichtet,“ meinte Moore lächelnd, „zweifle Uunstig. „Führen Sie nicht ein Tagebuch, | Berantwortliger Nebacteur W. Herrmann, Berlin- Stegllt 
aber ſehr, ob einer dieſer Köpfe auf meine Herr Studioſus?“ — „Wozu? Alles für mich ck und Verl 


Schultern paſſen würde.“ 


Im Zeitalter des Dampfes. „Finden Der berühmte Porträtmaler Friedrich 
Sie nicht auch, daß der Regierungsrat C. ſo Amerling, der in Wien geſtorben iſt, wurde 
entſetzlich laugſam ſpricht?? — „Ja, das it im Jahre 1832 nach Wien befohlen, um den 
gar nicht auszuhalten; der Mann hat ja ganz | Kaiſer zu malen. Als er kam, wurde ihm vom 
gute Ideen, ehe er aber damit fertig wird, Oberhofmeiſter geſagt, daß der Katſer eben ſehr 
eine Anſicht auszuſprechen, iſt ſie veraltet.“ beſchäſtigt ſei und zu ſeinem Porträt nicht 

Im Dienſteifer. Gaſt (zu dem dienſt⸗ ſitzen könne; doch geſtattete er, daß der Maler 

fel ſich die Züge einprägen 


züge natürlich unbefangener und beſſer aufs 


} g zufaſſen ſei, als bei einem lange | 
7 Fier weiligen Sitzen. So ſaß denn 
Eine alte Krankheit in neuer Form. Amerling in einer Ecke des 


Saales und zeichnete, während 
die kaiſerliche Familie, ohne ihn 
zu beachten, ſpeiſte, und entwarf 
raſch, wie es ihm eigen war, die 
Porträtſkizze. Da ereignete ſich 
ein heiterer Zwiſchenfall. Ein 
Kanarienvogel, der frei im Saale 
umherflatterte, beging über dem 
Haupte des Kaiſers, naiv und 
ahnungslos, wie die Vögel ſind, 
eine Majeſtätsbeleidigung. Die 
Speiſenden lachten und der 
Kaiſer ſagte nach dem Maler 
hinblickend: „Dös muß aber der 
Herr nit malen!“ 

Ein treffender Ausſpruch. 
Oliver Cromwell, der berühmte 
engliſche Staatsmann, geboren 
am 25. April 1599, hatte auf 
ſeine Münzen, auf der einen 
Seite die Worte: „Gott mit 
uns.“ auf der andern: „Das 
Gemeinweſen Englands!“ prägen 
laſſen. „O weh!“ rief da ein 
alter engliſcher Edelmann deutend 
ans: „Gott und das Gemein⸗ 
weſen Englands ſtehen auf der 
Re ten Seite.“ 


N IR AZ ; SGedankenſplitter. Gedenke 

„Weshalb iſt Ihre Karoline aus dem Dienſt fort 7 als Jüngling, daß Du Greis 

„Begen unheilbare Nierenkraukheit.“ f wirſt werden. | 
„Wie äußert ſich diefeldet an 5 | 
Im alternieren mit Pionieren und Sanonieren" ; ; N ã t el. 


— f = . Ich hüte einen großen Schatz 
* 291 4 N And gönne jedem einen latz. 


Rätfelhafte Jnſchrirt Bauchſtabenrät fel. 

2 Mit D ein Dichter bo geehrt, 
Mit Kein Eck, das leicht verſehrt, 
Mit T der Liebling aller Kleinen, 
Die ſich zu gern um ſie vereinen. | 


. Silbenrätſel. 
al bach bert bo cha ei de dorff du er 
eu hek hin holt i in ips kel la lai laus 
ler mar mis mis ne ner nic nos reb ri 
sa sar sekt so toc tor um va | 
wich zen | 


Aus vorſtehenden 41 Silben find 18 Wörter 
zu bilden und dieſe jo zu ordnen, daß ihre An | 
ſangsbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 


e = 
Im 7 V d 3 ines deutſch 5 
or⸗ und Zunamen eine eutſchen Gelehrten, 


2E t r | * 6 . 1 5 8 von Baus 9 ar aeleten, 
| 7 einen Beruf ergeben. ie 18 örter find: 
onira 77 See. Ge. geni, A 1) Stadt in England, 2) Fluß in Frankreich, 


3) Inſel des alten Griechenlands, 4) Stadt in 
Er Hertha M. verde 


Oeſterreich, 5) Nau in Deutſchland, 6) römiſcher 
Kaiſer, 7) Volksſtamm, 8) Metall, 9) Tiergattung, 
10) Planet, 11) Inſekt, 12) Kirchengerät, 13) Algen 


Fin — ır (Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
An —— E 8 


. gattung, 14) männlicher Vorname, 15) vielbe⸗ 
Sell neg a — riet Ge, 16) berg mer Rechlslehrer, 17) bent 
me u E. 0 rph gedı 1 ſcher Dichter, 18) berühmter Mathematiker. 
1 pn 2 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
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[Scharade: Stegreif: des Rätſels: Marke. 


und Berlag von | 
Wiſſenswerte ſchreibt ſchon der Wirt auf!“ j  Weing Jabren bolt, Berlin 8. 43, Prinzen g 


